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Amtr -Vlatt der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Donnerstag , den 13. Mai 1909. _ 2-1. Jahrgang»

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten wer¬
ten auf
Freitag , den 14. Mai ds . Js ., nachmittags 4 Nhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
wgAe 'nst einge 'läden.

Tagesordnung:
1. Magistrats -Vorlage betr . die Bewilligung

von 3500 M für Befestigung der riahüdahn
zu dem Wirtschaftsg ^ äude des stadt . Kran¬
kenhauses . Ber . Bau -Ausschuß . ^

2.  Desgl . von 650 Jl für Befestigung der Fahr¬
bahn vor dem Verwaltungsgebäude daselbst.
Ber . B .-A. ^ .

8. Erbreiterung der Sonnenbergerstratze auf
der nordwestlichen Seite zwischen Chaisen-
weg und Haydnstratze . Ber . B .-A.

% Festsetzung der Dispensbedingungen für An-
bavenoe an die Friedenstratze - Ber . B .-A-

8 . Äbkockmen mit dem Forstfiskus über die
Wasserleitung im Teistal - Ber . F .-A.

6. Bewilligung eines unverzinslichen Dar¬
lehens von 3000 M an das Kuratorium der
Walderholungsstätten (Vaterl . Frauenverem)
zur Errichtung einer Wälderholungsstatte
für Frauen . Ber . F .-A.

7.  Beitritt der Stadt Wiesbaden zur deutschen
Vereinigung für Säuglingsschutz . Ber . F --A.

tz. Wahl von zwei Mitgliedern der Kommission
zur Beratung des Ortsstatuts gegen die

Verunstaltung von Straßen und Plätzen-
9- Gesuch um Befreiung von dem Amte eines

stellvertretenden Mitgliedes der Einkommen¬
steuer - Boreinschätzungs - Kommission . Ber.

tv . Bewilligung des im Etat nicht vorgesehenen
Ruhegehalts für einen Bediensteten der ftädt.
Krankenhaus -Verwaltung . Ber . Org .-A. -

*1. Antrag des Magistrats auf Zuerkennung der
Pensionsberechtigung für die den Lehrkräf¬
ten an der hiesigen Hilfsschule gewährten
Zulage von je 200 M

<2- Desgl . auf Versetzung der Oberbuchhalter-
stelle bei der Verwaltung der Wasser - und
Lichtwerke aus Klasse A II in die Klasse A I
des Besoldungsplans.

)3. Aufhebung der Fluchtlinien für den Verbin¬
dungsweg nördlich der Wcinbergstraße zwi¬
schen Weinbergstraße und Weinberg.

14. Projekt betr . die Errichtung einer Wasser¬
gasreinigung , auf dem Gaswerk , veranschlagt
auf 35000 M

15. Abkommen mit der Eisenbahn -Direktion
Mainz betr . Lieferung von Wasser für den
Bahnhof Wiesbaden.
Wiesbaden , den 10. Mai 1909.

Der Vorsitzende
der Stadtverordneten -Bersammlung.

Bekanntmachung.

betr . die öffentliche Versteigerung von Bauplätzen
zu Wiesbaden.

Aus dem Gelände der Artillerie -Kaserne , be¬
lege, , zwischen der Luisen -, Schwalbacher -, Rhein-
straße und Kirchgasse zu Wiesbaden sollen 12
Bauplätze verkauft werden.

Schriftliche Angebote sind bis zum 1. Juni
d. Js . bei dem Magistrat hier einzureichen.

Ein Plan und die Wedingungen liegen im
Rathaus hier auf Zimmer 44 während der Vor-
mittagsdienststunden zur Einsicht aus ; sie können
auch gegen Einfeüdung von 1 M bezogen werden.

Wiesbaden , den 13. April 1909.
17441 Ter Magistrat.

Bekanntmachung.

Es wird wiederholt daran erinnert , daß die
Abfuhr des Holzes ans den Stadtwaldnngcn bis
auf weiteres verboten ist.

Zuwiderhandelnde müssen zur Anzeige ge¬
bracht werden.

Wiesbaden , den 3. Mai 1909.
17464) Der Magistrat.

Auszug . aus der Straßcn -Polizei -Bcrordnung
vom 18. September 190C,

§ 57.
Verkehr in der Kochbrunncn -Anlage.

1. Kindern unter 10 Jahren ist ohne Beglei¬
tung erwachsener Personen , Kinderwärterinnen
jedoch, die sich in Ausübung ihres Berufes befin¬
den , überhaupt der Aufenthalt in der Kvch-
brunnen -Anlage und der Trinkhalle daselbst
untersagt.

2. Personen in unsauberer Kleidung , ferner
solchen Personen , welche Körbe oder Traglasten
irgend welcher Art mit sich führen , ist der Aufent¬
halt in der Kochbrunnen -Anlage und Trinkhalle,
sowie der Durchgang durch die Anlage nicht ge¬
stattet.

3 In der Zeit vom 1. April bis 1. November
ist das Rauchen in der Kochbrunnen -Anlage bis
9 llhc vormittags verboten.

4. Das Mitbringen von Hunden in die Koch¬
brunnen -Anlage und Trinkhalle ist verboten.

5. Während der Brunnenmusik darf die Vcr-
bindimgsstraße zwischen Taunnsstratze und
Kranzplatz mit Fuhrwerk jeder . Art nur tut
Schritt befahren werden.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den l . April 1900.

17424 Der Magistrat.

Auszug aus der Polizei -Verordnung vom 10. Juni
1903, betr . Abänderung der Straßcnpolizei -Vcr-

ordnung vom 18. September I960.
8 56.

4. Kinder unter 10 Jahren , welche sich nicht
in Begleitung erwachsener Personen befMdM , so-

Anlagen und Straßen ausgestellten — , . .
welche die Bezeichnung „Stadt Wiesbaden " oder
„Kurverwaltung " tragen , untersagt.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 1. April 1909.

17425 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller -Ahaeilungcn verschiedener Größe solle»
neu vermietet werden.

Mhere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr . 44 erteilt.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1903.
17460 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch - Anstalt.

Trinkserrige Säuglingsmilch die Tagespor-
fton für 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden . . , . w »<

Abgabcstcllcn sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19, ^
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapel¬

lenstraße 42, _ . „ _ „
8. im Christlichen Hchpiz , Oranienstraße 53.
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 89,
5. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
6. in dem Hospiz zum hl . Geist , Fciedrichstr . 24,
7. in der Kaffeehalle , Marktstrahe 13,
8. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,
9 bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstraße 42,

10 in der Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22,
11° in der Paulinenstiftung. Schiersteinerstr. 31,
12° in dem Stöbt. Krankenhaus, Schwalbacher-

straße 38,
13. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus¬

straße 24 und
14 in dem Wöchnerinnen -Ashl , Schöne Aus-

' sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pftege und

Ernährung der Kinder und Ausstelluirtz von
Attesten erfolat in der Mutterberatungsstelle
sMarktstraße i/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei de:
Säugling - milchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr . I der Mischung zum Preise von 10 P ;g.
für die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die FlasHe;
Nr . IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9. September 1903. 17407
— Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgeitöcv Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
cntziehcii, wird ersucht:

1. dx-s Taglöhncrs Jakob Bettgel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar . — 2. des Schlossers
Georg Berghof . geboren am 20. Anglist 1871 zu
Wiesbaden . — 3. des TaglöhnerS Johanrr Birkert,
geboren am 17. März 1868 zu Schlitz
— 4. der ledigen Dicnstmagd Karoli »»e Bock,
geboren am 11. Dezember 1864 zu Weilmüufter.
— 5. des Büffctiers Albert Berger , geboren am
25. Februar 1872 zu Feuerbach . — 6. des Mühlen-
bauers Wilhelm Fahh , geb. am 9. Januar 1868
zu Oberoffleiden . — 7. der ledigen Anna Klein,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafen.
— 8. des Tapezicrergehilfen Wilhelm May¬
bach. geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 9.
des Taglöhners Rabairus Nauheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel . — 10, des
Tapezierers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 11. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt. geb. am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. —
12. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach . — 13. des Installateurs
Heinrich Schmieder . geb. aut 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 14. des Kaufm . Herrn . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar/ —
15. der ledigen Büffctiere Antra Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Souncnbcrg . — 16. der ledigen
Dicnstmagd Karoline Schäffler , geb. anl 20. 3.
1879 zu Weilmünster . — 17. des Kutschers Max
Schönbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— 18. der Icd. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg . — 19. der led.
Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
20. des Taglöhners Chr . Vogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg . — 21. des Taglöhncrs Friede.
Wille , geb. am 9. 8. 1832 z>i Ncunkirchen. —
22. der Ehefrau des Fuhrmaims Jakob Ztnscr
Emilie gcb. Wagenbach , gcb. am 9. Dez. 1872 zu
WicSbadcii. — 23. des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar , gcb. am 17. 3. 1871 zu L-taßfurt— 24.
des Mrschnergehilfen Otto Kunz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 25. des Bäckcr-
gehilfen Louis Mackenroth . geboren am lo . April
1874 zu Mcercuberg . — 26. des Schlossergehilfeu
Wilhelm Klees» gcb. am 1. 2. 1878 zu Pessen¬
bach. — 27. des Tünchers Philipp Wrefenboru,
geboren am 19. Januar 1877 zu Mainz — 28.
der led. Wilhclmine Dikls , ocb. am 21. 6. 1866

zu Burgschwalbach . — 29. der led. Antonietta
Brnisma , gcb. am 6. 10. 1886 zu Grafcnhage. —
30. des Taglöhncrs Theobald Hellmeister , geb.
am 10. 12. 1866 zu Gaualgcsheim . — 31 L öe§
Schreiners Peter Jung , geb. am 1. 4. 187o zu
WiHbadcn.

Wiesbaden , den 1. Mai 1909 . (17462
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Die Natural -Berpflegungsstation , Platter-
staße Nr . 2,  verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Vereinshauses , Ptatterstraße 2, entgegen.
Bemcrft ' wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 17414

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Städtische höhere Mädchenschule I und Lyzeum
zu Wiesbaden.

Zur Vertretung eines Oberlehrers für das
laufende Schuljahr , ein Neusprachler (pro facul-
tata docendi geprüfter Herr oder Dame ) mit be¬
sonderer Befähigung für Französisch ,gesucht . Ver¬
gütung nach Uebereinkunft . Anerbietungen an
Direktor Dr . Hofmann.

Wiesbaden , den 10. Mai 1909. 17468

Das Kuratorium der städtischen höheren Schulen.

Verdingung.
Die inneren Tüncher - und Anstreicherarbeiten

für den Neubau der städtischen Schlachthoferwei-
tcrung (Werkstättengebäude ) sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen rön¬
nen während der Vormittagsdienststundezr im
Verioaltungsgebäudc , Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9, angesehen , die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort bis zum
Dienstag , den 18. ds . Mts ., mittags 12 Uhr , be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
12" versehene Angebote sind spätestens bis Mitt¬
woch, den 19. Mai 1909, vormittags 11 Uhr , hier¬
her einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden berücksichtigt. Zuschlagsfrist : 30 Tage.

Wiesbaden , den 11. Mai 1909.
17580a Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Die auf der Kehrichtverbrcnnungsanstalt an

der Mainzerlandstratze (bei der Gasfabrik)
lagernde schwarze gesiebte Kehrichtasche (0 bis
10 Millimeter Korngröße ) wird bis auf weiteres
kostenlos abgegeben.

Abfuhrzeit von 6—12 Uhr vormittags und
von 1—6 Uhr nachmittags.
17581a Städtisches Maschincnbauamt.

Bekanntmachung.

Der Fruchtmarkt beginnt während der Som¬
mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr , vormittag.

Wiesbaden , den 20. März 1909.
17528 Stüdt . Akziseamt.

Bekanntmachung.

betr . die Abhaltung von Waldsesten im hiesigen
Bemeindewalde .,

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten wird Ver¬
einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet , daß sie unter sich geschlos¬
sen bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen wie in
Zeitmigen , Maueranschlägen usw . muß beson¬
ders hervorgehobcn werde », daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr . Waldfestplatze — auch bei den Bierzapf¬
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise - oder
Wald - pp. Schützbeamten bezeichneten Stellen
auszuhängen mit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . Vereine gehörige Per¬

sonen abgegeben ."
Die Plakate müssen in großer deutlich erkenn¬

barer Schrift nach Anweisung des Akzifenamts
ausgeführt sein.

Außerhalb des Feschlatzes dürfen weder Pla¬
kate angebracht , noch Biermarken usw . vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelockt
werden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw . die Gesellschaft einer vom Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges festzusetze» den und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver¬
tragsstrafe von 50 Mark . Ferner wird dem Zu¬
widerhandelnden Verein usw . in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen im
städtischen Waid in der Regel versagt.

2. Jeder Feschlatz wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt ; es ist also
nicht erlaubt , dich zwei oder mehr Vereine gleich¬
zeitig einen Festplatz benuk -n.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt:

a) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
1) Auf der Himmelswiese,
2) Im Eichelgarten,
3) Unter den Herreneichen,

U 4) Im DfftrM Kohleck;
(stuf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden .^

b) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

5. Am Augusta -Viktoria -Tempel,
6. Am Streckersloch sog. DachÄöcher;

(aus den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke aufgestellt
werden ).

4. Die Platzgebühr einschl. Reinigung , Ueber-
wachung der Festplätze , sowie für Beseitigung et¬
waiger kleiner Beschädigungen wird wie JSfgt
festgesetzt und ist an das Atziseamt , Hauvtkasse,
zu zahlen.

a ) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
Auf der HimmelKw,iese üm> im Eichelgarten

zu ze 30 Mark , lfh & c den Herreneichen 20
Mark , Im Distrikt Kchleck ‘15 Mark.

b) An Werktagen:
Sind für alle Haldfeswlstze , welche im § 3

aufgeführt sind , für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen '

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besonders
vergütet werden . Hierüber entscheidet der Ma¬
gistrat mit Ausschluß de- Rechtsweges endtziltig.

Mit deig WaldfÄts etwa verbunvene ^ IMbar - :
ketten (Musik , TmUMvitz , welche nach 8er_ Iu st- !
HgrkeitsstMsrordnun -g hiHger «Maßt freuer - j
pflichtig sitch, sind ttzen Mstiimtmngen diw «r
Ordnung chitsprechend ' besonders äntzumewen
und zu versteuern . . >

Die Gebühren ) 'sowie die « etwg fäSäße Lust-
barkeitssteuer sind im voraus an das AkzisettNit,
Hauptkasfe , zu zqhlsn ; die GsWhren wemien
nur zurückerstattet , wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterüüg unter¬
bleiben mußte.

Außerdem ist in den zutreftenden Fällen hie
verwirkte Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls im voraus zu entrichten.

5. Die Erlaubnis zum WAalten eines Wald - ^
festes ist mindestens drei -Tage vor der VeraMal-
tung bei der AkzisevarwalÄng eiMiHol ^n.

Dieselbe wird jedocĥ nur Hann ertestt , wenn
seitens des Antpagestellers eiM B ^ cheirmgÄng
des städtj -schen FMerweWommcaÄW , wMach;
derselbe sich vtzrvflicht'et , die KMen det etwsi 'stzr- '
erforderlich werbenden feuerponzpilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgeiegt wird-

Mehr als aweirsial im Jahre wird demfÄben
Verem fe Erlaubnis zur Abhaltung Knes!
WaldfesteH nicht erteilt.

Die HergÄbe eisies Platzes zur Abhaltung;
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das AkFiseamt.

Vereine usw ., sowie alle , welche, im Walde
lagern , haben in allen Fällen den 'AnweifMgen
der F orstsi e amt en , Feldhüter  und
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzise-
bcamten unweigerlich Folge zu leiftHn (vexgl.
§ 9 des Föld - und Forstpolizeigesetzes vom 1.
April 1880), sowie die bestehenden Vq^Mriften
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen inne zu halben (vergl . « rs-
besondere § 368 Nr . NeichssirafgeseMicheh,
§§' 36 und 44 des FD - und ForstpoKzeigefeM,
§ 17 der Regierungspolizei -Verordnung vom 4.
März 1889.)

7. Waldfeste müssen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1. September um 9 Uhr abends , in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die auf den unter 3a genannten Platzen
etwa aufgestellten Tische und BWke müssen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - oder
gesetzlichen Feiertage abgchalten wurHe, am
Abend desselben Tages vsieder entfernt werden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw . den Abend verzögert , so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentiim der Stadtveüva !-
tung über , welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen . Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw -,
oder derjenige , welcher die Erlaubnis erivirkt
hat , zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
-daß die vorherige Eisiholung der Erlaubnis ver¬
säumt sein sollte . In solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga¬
ben zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
16590 . Der Magistrat,

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit
veröffentlicht.

Wiesbaden , den 10. Februar 1909.
Stöbt . Akziseamt.

Nichtamtlicher TeiI.
Sonnenbergcr Kirchweihe.

'Die diesjährige Kirchweihe findet am 22., 23.
und die Nachkirchweihc am 29. August l. Js . statt.

Die Versteigerung der Plätze zur Aufstellung
der Buden aller Art erfolgt am Mittwoch , den
4. August 1909, nachmittags 4 Nhr , an Ort und
Stelle , beginnend am Gasthaus „Zur goldenen
Krone ".

Bemerkt wird , daß die hiesige Kirchweihe einen
starken Verkehr von nah und fern , insbesondere
den nahen Städten Mainz und Wiesbadens , sowie
den Slachbarorten , bisher aufzuweisen hatte.

Sonnenberg bei Wiesbaden , 21. April 1909.
17584g ) Der Bürgermeister : Buchelt.
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DmmersLag. Den 13 Mat 1909. 24. Jahrgang.

Käthe.
Nomaii von ß . Eourfhs * niahter.

(1. Forisehung.s
grau Amalie Rodeck war ein wirtschaftlicher Tugenbold . In

ihrem Haushalt ging alles am Schnürchen. Sie hatte ein förm¬
liches Kalendarium versaßt . Da waren zum Beispiel für jeden
Tag , für jede Stunde des Jahres die häuslichen Verrichtungen
festgesetzt, nur daß sich das alles jedes Jahr um einen Tag verschob
wegen der Sonntage . Da war genau bestimmt, wann großes , klei¬
nes oder mittelmäßiges Scheuerfest stattfinden sollte, wann gewa¬
schen, gebügelt und ausgebessert werden mußte . Auch der Küchen¬
zettel war genau so festgesetzt für ein ganzes Jahr . Frau Amalie
war nie, wie andere Frauen , in Verlegenheit , was sie kochen sollte.
Ihr Kalender ersparte ihr das Nachdenken.

Aeberhaupt das Denken hätte man sich ganz aögewöhnen kön¬
nen in diesem tadellos funktionierenden Haushalt , es wurden in
dieser Hinsicht gar keine Anforderungen gestellt.

Käthe hätte ihre täglichen Arbeiten im Schlaf verrichten
können. Wie ein aufgezogener Automat ging sie im Hause umher.
Aber ganz hatte sie sich das Denken doch nicht äbgewöhnt. Manch¬
mal ging es recht bunt zu hinter der weißen Mädchenstirn. Und
dann jagte ihr junges , eingedämmtes Blut ungeduldig und hastig
durch die Adern. Sie fieberte nach Freiheit , nach dem schönen,
sonnigen , lachenden Leben draußen in der großen Welt, nach ernst¬
licher Arbeit , nach Betätigung . Das geisttötende Einerlei , das
blöde Hindämmern , zu dem sie durch ihren philisterhaften Onkel
und Vormund verdammt wurde , schien ihr unerträglich . Ihre
Seele rieb sich wund in sehnsüchtigen Freiheitsbestrebungen . Aber
<rs half alles Sehnen und Denken nichts.

Und wenn sie dein Drängen und Treiben in ihrer Brust Aus¬
druck gab, und Onkel und Tante einmal davon sprach, dann sah
man sie an, als sei sie nicht -bei Vernunft . „Das kommt von dei¬
nem vielen Lesen," sagte Tante Amalie vorwurfsvoll , „du wirst
noch ganz überspannt ."

Und Onkel Karl zuckte die Achseln. „Hirngespinste. Hilf
Laute Amalie tüchtig im Haushalt , da hast du Arbeit genug."

Damit fertigte er sie ab.
Einmal war sie dringlicher geworden.
„Ich inöchte gern etwas Tüchtiges lernen , Onkel Karl . Laß

mich nur einmal ein Jahr fort von hier inline große Stadt ."
Da hatte er sie kalt, fast verächtlich von oben bis unten gemes¬

sen. „Du bist von Sinnen . Eine anständige Frauensperson ge¬
hört ins Haus . So lange ich dein Vormund bin , stehst du unter
meiner Zucht, und ich dulde nicht, daß du draußen herumvaga-
bundierst . Wenn du mündig bist, kannst du tun und lassen, was
du willst. Basta ."

Und wenn Onkel Karl „basta" gesagt hatte , dann blieb es
dabei.

Nun zählte Käthe die Tage und Stunden , bis sie mündig
sein würde , und sie malte sich aus , was dann kommen mußte.
Schauspielerin wollte sie am liebsten werden. Das erschien ihr
groß und schön. Sie las heimlich viel Theaterstücke, und war sie
allein , dann deklamierte sie wohl auch ganze Szenen mit ihrem

'(Nachdruck verboten.?.
schönen klangvollen Organ . Wie ein Rausch der Begeisterung kam
es dann über sie und riß sie fort . Schon in der Schule hakte sie
bei festlichen Anlässen immer deklamieren müssen, und ihre Lehrer
lobten sie sehr. Einer hatte ihr einmal gesagt, vielleicht mehr im
Scherz, sie -habe entschieden Talent für die Bühne . Das hatte sich
in ihrem Kinderkopf festgesetzt. Seit der Zeit probierte sie wieder
und wieder heimlich besonders schwungvolle Stellen aus den
Klassikern, und sie träumte von Ruhm und Lorbeeren. Wohl die
meisten jungen Mädchen haben einmal eine Zeit , wo sie sich bren¬
nend für die Bühne interessieren und sich zu Großem berufen ioäh-
nen. Aber da gibt cs kluge Mütter , resolute Väter und realistisch
empfindende Brüder , die solch eine irrende Seele mit Liebe aus
dem Wölkenkuckucksheim herabholen . Ueücr Käthes Seelenleben
wachte jedoch kein liebevolles Mutterauge , kein verständiger Vater
machte ihr klar, daß ein dornenvoller Weg nur wenige Auser-
wählte zur erträumten Höhe führt . Und bei Käthe war es auch
mehr die Sehnsucht , aus der lichtlosen, dämmernden Enge heraus-
zuko armen, was ihrem Wunsche immer neue Nahrung gab. Je.
denfalls wollte sie etwas vornehmen, was ihr Leben ansfüllt «/Sie
wollte hinaus , dahin, wo man lachte unh, weinte, wo man nach
Herzenslust froh und traurig sein durfte . Und vielleicht fand sie

, dann jemand, den sie lieben konnte .mit der ganzen Innigkeit ihres
darbenden Herzens , in dem sich ein unendlicher Liebesreichtum
aufgespart hatte.

Denn sie liebte niemand und wurde von niemand geliebt, so
wie sie sichs wünschte.

Abends, wenn sie um 10 Uhr schon das Licht löschen mußte in
ihrem Schlafzimmer , dann sah sie meist noch lange mit weitgeöfs-
neten Augen in die dunkle Unendlichkeit. Sehnsüchtige , verworrene
Gedanken kreuzten ihr Hirn , und romantische Träume spannen
sic ein.

Wenn aber der helle Tag wieder ins Fenster schien, dann zer¬
stoben wieder die Phantasicgebilde . Rur die Sehnsucht blieb zu¬
rück — und die Hoffnung.

Käthe Rodeck war als achtjähriges Kind in das Haus ihres
Onkels gekommen. Ihre Eltern waren einer Typhusepidemie
zum Opfer gefallen und kurz hintereinander gestorben. Käthes
Vater war ein Vetter von Karl Rodeck gewesen, und dieser war
nun der nächste Verwandte des verwaisten Kindes. Wohl oder
übel hatte er es zu sich nehmen müssen, schr gegen seinen Wunsch.
Frau Amalie war noch weniger erbaut von diesem Familienzu¬
wachs als er. War sie doch sehr in Sorge , daß ihr musterhafter
Haushalt durch ein kleines Kind aus dem Geleise käme. Sie sah
schon im Geiste die Spuren barbarischer Kinderfiiße auf ihrem
blankgebohnten Fußboden.

Das arme Kind wurde recht kalt und frostig omipsangen, und
als es sich zärtlich und liebeheischeud an die Tante schmiegen
wollte, wurde es ärgerlich gurlückgewiosen, weil es die Schürze der
gestrengen Taute zerknitterte.

(Fortsetzung folgk.^



Acker und Garten.
Q Welch« Früchte begünstigen die Quecke ? Diejenigen

Fvüchte , welche am meisten ein Uebevhandnehmen der Quecken be¬
günstigen , sind Erbsen und Lupinen , daher ist der Anbau dieser
Fvüchte , so lange die Aecker nicht rein sind , möglichst einzüschcän-
ken . Dagegen ist ein einjähriger Kleebau auf reinem Acker ganz
unbedenklich , wenn der Boden gut rotkleefähig ist, und findet der¬
selbe möglichst bald nach der Brache eine gute . Stellung in der
Fruchtfolge.

□ Ueber Bestellung der Braugerste . Die Bestellung soll
möglichst frühzeitig geschehen, um die Winterfeuchtigkeit auszu¬
nutzen . Durstperioden sind am gefährlichsten in der Jugendent¬
wicklung . Die Bemessung der Saatmenge ist schwierig , aber ivich-
tifl . Dünner Sand erzeugt ebensowenig Braugerste wie zu dich¬
ter . Eine 'Saatmenge , welche in einem trockenen Jahrgang richtig
bemessen , ist für ein feuchtes Jahr schon zu groß . Während bet
dung -kräftigem Boden 100—115 Kilogramm pro Hektar genügen,
rechnet inan unter weniger günstigen Verhältnissen bei breiter
Saat 15# —200 Kilogramm gleich 2,2—3,0 Hl ., bei Drillsaat 120
bis 160 Kilogramm gleich 1,8—2,4 Hl . ; 1 Hl . gleich 67 Kg . Man
sagt , es muß so dicht gesät werden , daß jede einzelne Pflanze höch¬
stens 3—4 Ashren entwickelt , weil fönst nicht auf gleichmäßige
Reife zu rechnen fei , und weil diaphanofkoptische Untersuchungen
dargetan , daß die Hauptähre etwas mehligere , bessere Körner gibt,
die Aehren 2. Ordnung und diche wesentlich bessere Halme liefern
als die Halme 3. Ordnung . Bei weitem Stand bilden sich be¬
kanntlich viele Halme 3. Ordnung aus . Wenn irgend möglich,
muß gedrillt werden , aber in engen Reihen , die von Norden nach
Süden verlausen , denn die Qualität nimmt mit zunehmender
Weite der Drillreihen ab . Die sich dann zahlreich entwickelnden
Seiientriebe (Halme 2. und 3. Ordnung ) erzeugen dann auch Kör¬
ner von ungleichmäßiger Reife und Größe . Eine möglichste
Glcichkörnigkeit ist aber im Interesse der gleichmäßigen Keimung
zu erstreben . Durch den weiten Stand Ivird auch der Protein¬
gehalt ein zu großer . Durch Zunahme der Entfernung der Reihen
von 6 auf 9 und 12 Zoll nahm der Eiweißgehalt von 9,3 Prozent
aus 10 und 10,5 Prozent zu . Man huste sich jedoch auch vor zu
dichtem Stand , welcher leicht Lagern bedingt . Je nach Boden - und
Kult Urzustand wählt man zwischen 12—13 Zentimeter ; die Tiefe
der Aussaat beträgt 2,5—5 Zentimeter . Einschmieren vertrügt die
Braugerste nicht . Der Boden soll krümmig und müvbe bei der
Saat sein und beim Eggen womöglich stäuben . Wenn eine Kruste
nach Auslaufen der Saat sich bildet , so muß diese mit leichten -Rin¬
gelwulzen oder entsprechend schweren Eggen bei langsamer Bewe¬
gung gebrocken werden . Es muß bei dieser Arbeit aber trocken
sein . Zum Verkrusten geeigneter Boden darf nicht ganz klar be¬
stellt werden.

£3 Beim Düngen der Erdbeeren ist Vorsicht geboten und darf
dasselbe im Frühjahr nie übertrieben werden . In gar vielen Fäl¬
len ist es besser , jetzt gar nicht , sondern erst nach der Ernte im
Sommer und Herbst zu düngen ; wenn man sich aber zu einer
Düngung im Frühjahr veranlaßt fühlt , so wähle man hierzu schon
ganz verrotteten Dünger , oder auch nur Komposterde und überziehe
mit dieser die Beete , ohne sie einzuhacken , oder hacke dieselbe nur
flach ein . Flüssige Düngmittel , weil sie schneller wirken , sind in
der Regel Düngern von fester Form im Frühjahr -vorzuziehen , er¬
heischen aber bei ihrer Anwendung große -Vorsicht , sind nur ver¬
dünnt zu reichen und dürfen nicht auf die Pflanzen selbst gebracht
werden.

□ Der Strassenkehricht von mit Kalksteinen beschotterten
Straßen i-st für kalkarme iBöden sehr gut ; man muß ihn aber
gleich mit Erde mischen , sonst ballt er zusammen , und als Kompost
längere Zeit liegen 'lassen und umhauen , sonst gibt es viel Un¬
kraut.

□ Nicht zu viel giessen im Frühjahre ! Vieles Gießen mgcht
den -Boden kalt . Schlimm ist das im Frühjahre . Die Pflanzen ge¬
brauchen im April und Anfang Mai die Wärme meist noch viel
notwendiger , als -die Feuchtigkeit . Sie können große Trockenheit
vertragen . Rur sehr flachwurzelnde Pflanzen und frisch ver¬
pflanzte werden jetzt gegossen. Im Uebrigen wollen wir nicht zu
freigebig sein mit dem Wasser.

□ Die Bestellung der Kartoffel » erfolgt auf verschiedene Art.
Mit Bezug auf die Tiefe , in welcher dieselben in den Boden ge¬
bracht werden sollen , kann man sagen : Je leichter der Boden , desto
tiefer . Den meisten Arbeitsaufwand erfordert das Pflanzen mit
dem Spaten ; schneller geht es hinter dem Pfluge , womit der Nach¬
teil verbunden ist, daß die -Kartoffeln nicht immer gleichmäßig tief
und auch unregelmäßig in den Reihen zu liegen kommen . Diesem
Mi Wand kann vorgebeugt werden , wenn man durch die Kultur
und Düngung dem Boden die richtige Mürbigkeit zu geben ver¬

steht, wodurch sich leicht gleichmäßig tiefe und entsprechend weit«
Furchen bei sorgfältiger Arbeit Herstellen lassen . Die Knollen
werden fest an die Landseite in gleichem -Abstand voneinander an¬
gedrückt und mit jeder zweiten bezw . dritten Furche zugedeckt. Die
in neuerer Zeit mit großer Vorliebe in Anwendung gebrachten
Pflanzlochmaschinen liefern eine gute -Arbeit für den größeren
-Betrieb . Im -Klein - und Gartenbetrieb ist auch das Legen der
Kartoffeln » ach Markören üblich.

□ Die Behandlung der Stiefmütterchen . Bekanntlich wenden
Stiefmütterchen , wenn -sie einige Jahre gestanden haben , immer
kleiner und blühen nicht mehr so reichlich als ' im Anfang . Dieser
Uebekstand wird dadurch beseitigt , -daß man die verblühten Blumen
alsbald abschneidet und nicht in Samen gehen läßt . Daß auch ein
nahrhafter -Boden und eine gute Kultur das Wachstum der Pflan¬
zen und die Größe der Blumen fordert ist selbstredend.

□ Ein sehr guter Dünger für Rose » ist die Komposterde . Der
Rösensreund läuft mit dieser nicht Gefahr , einen Mißgriff zu tun
und seinen Rosen Schade » zuzufügen . Man suche -diese Kompost¬
erde eigens für Rosen zuzübereiten , nehme unter anderen auch zu
dieser guten Stallmist und alten Lehm von niedergerissenen Ge¬
bäuden und Mauern . Der Äomposthausen ist von Zeit zu Zeit
einmal fortzuarbeiten . Die Komposterde -wird im Herbst , Winter
oder Frühjahr um die -Rosen -gebracht und eingegraben.

□ Die Kleefolgc . Wie oft darf sich Klee bei richtiger Dün¬
gung wieder folgen ? Wenn die Felder reichlich gut mit Phosphor¬
säure , nötigenfalls auch mit Kali gedüngt , so darf sich der Klee
schon »ach drei Jahren wieder folgen ; aber Bedingung : wenig¬
stens 2 -st 4 Zentner hochgradiges Superphosphat pro ein Viertel
Hektar . — Luzerne gedieh in rascher Folge sogar erst wieder gut
nach wenigstens drei vorhergegangenen Superphosphatdüngungen-

Weinbau mb  Aellermrtschafl.
□ Das Aufräumen . Hierunter versteht man im allgemeinen

die erste -Arbeit an -den Reben nachdem die Triebe derselben hervor-
z »brechen beginnen , und diese besteht darin , daß sowohl alle aus
dem -alten — mehrjährigen — -Holze austreibenden Augen als auch
die aus dem Boden oder dem Wurzel -Halse der Reben hervovkom-
menden Triebe cnt-fernt werden . Sollte am Schenkel noch fein
.Zapfen vorhanden oder später wieder eingegangen -sein , -so bleibt
hier ei» passendes Auge stehen auf welchem Trieb etwa später der
betreffende Teil des Holzes verjüngt werden soll . Das Aufräu¬
men sollte der wichtigsten Arbeit der Sommerbehandlung — dem
Ausbrechen — unbedingt vorausgehen , da einerseits dadurch eine
Ersparnis bezw . richtige Verwendung der Reservestoffe für die ste-
henblei -benden Augen , andererseits eine wesentliche Erleichterung
der wichtigen Arbeit des Ausbrechens -selbst bezweckt wird . Unter¬
bleibt aber dieses Aufräumen , so entstcht -durch die größere Anzahl
der Triebe ein wirres Durcheinander , das selbstverständlich spater
beim -Verbrechen schwer und nur mit größerem Zeitaufwand zu
ordnen ist.

□ Zum Schwefeln der Rebstöcke. Daß die -Bestäubung der Reb¬
stöcke mit gutem gemahlenen Schwefel zur rechten Zeit ein zu-
verläffiges Borbeugungsmittel gegen die mit Recht so gefürchtete
Schimmelpilz -Krankheit (Oidiunr T-ückeri auch Aefcherich genannt)
ist, dürfte nachgerade von keinem praktischen Winzer und Wein-
bevgbesitzer -mehr bezweifelt werden.

Ü Bei dem Versandt von Wein hat man besonders auf folgen¬
des zu achten : 1. Die Fässer müssen von guter -Beschaffenheit , gut
gereinigt und etcha vorhandenes .Eisen -mutz sorgfältig gedeckt sein.
2. Schwaches Schwefeln von Most hält die -Gärung nicht immer -ab;
starkes -Schwefeln verhindert auch später die Gärung . 3. Wein , der
sich auf größerem Transport nicht verändern soll , muß vollständig
vergoren und glanzhell geworden sein . 4. Für vergorenen Wein
sind die Fässer vor dem Einfüllen des Weines -schwach -mit Schwe¬
fel einzubrennen . Es gilt dies auch für Rotwein , wenn er Neigung
Kat , an der Luft tvüb zu werden . 5. Der -Wein , den -man in
einer vollen Flasche mehrere Tage bei einer Temperatur von 20
-bis 25 Grad Celsius liegen läßt , darf nicht trüb wenden . Ebenso
wenig darf er trüb werden , wenn er in einer halbvollen Flasche
öfter mit Luft geschüttelt -wird . 6. Die Spunden müssen sehr gut
fein . Um sie -fast ganz luftdicht zu machen , kann man sie zuerst
trocknen , dann 'unten und oben ungefähr 1 Zentimeter tief in ge¬
schmolzenes -Paraffin tauchen , welches von de-m Wein nicht -ange¬
griffen wird und , sofern es rein ist, diesem nicht den geringsten
Beigeschmack erteilt
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Die Lage auf dem ZalpetermarkL.
Seit zwei Monaten hat sich eine Haussebewegung am Salpe-

termavkt bemerkbar gemacht , wie sie selten zu verzeichnen war.
Während man Mitte Februar den Zentner Salpeter in Hamburg
mit 8.85 Mark notierte , wird heute für das gleiche Quantum
10.50 Mark gefordert , also eine Preissteigerung von 830 Mk. am
200 Ztr .-Wagen , wofür nicht der geringste Grund vorliegt , da li.
Statistik vom 1. April dieses Jahres 243 000 Tonnen (1000 Kg .)
bei den Importeuren lagerten , während am gleichen Tage des
Vorjahres das Lager nur die Hälfte (genau 123 000 Tonnen ) be¬
trug . Ein Ueberflutz an Salpeter im Inland ist auch dadurch
leicht zu konstatieren , daß zum Beispiel in Aschersleben und
Frankfurt am Main Salpeter in Waggonladungen zu 10.40 Mk.
jetzt angeboten wird , obgleich die Fracht ab Hamburg 80 hzw . 110
Mk . beträgt . Die außergewöhnliche Preistreiberei rührt vorwie¬
gend von einer Gruppe englischer Spekulanten her , welche sich zu
einem Ring (Pool ) zusammengeschloffen hat , um den Verbrauchern
die Preise zu diktieren . Unsere Landwirte sollten aber durch Er¬
greifung sofortiger Maßnahmen verhüten , daß die deutsche Land¬
wirtschaft von gewinnsüchtigen Engländern ausgebeutet wird.
Das sicherste Mittel dagegen ist die Selbsthilfe.

Trage jeder Landwirt seinen Teil dazu bei , die Zwingherr¬
schaft zu beenden , indem er seinen Bedarf an Salpeter um 20 bis
25 Prozent einfchränkt oder überhaupt keinen verwendet und fei¬
nen Aeckern Stickstoff durch andere Düngemittel zuführt . Man
vergegenwärtige sich, daß heute zum Beispiel Parität Kassel nach¬
stehende Preise im Großhandel für 50 Kilo gelten:
Salpeter gemahlen 15 pCt . Stickst . M . 11.50 mit d. Kiloproz . 154 Pf.
Norge Salpeter 13 „ „ „ 9.75 „ „ „ 130 „
Schwefels . Ammoniak 20 „ „ „ 12.— „ 120
Stickstoffkalk 18 „ „ „ 9 .75 „ .. „ 106 „

Der heutige Salpeterpreis steht somit hinsichtlich seines Tün-
gewertes in keinem angemessenen Verhältnis zu den übrigen Stick¬
stoffdüngern . Man greise daher zu anderen billigeren Düngemit¬
teln , durch deren Gebrauch das Geld nicht nach England fließt.

Mer nicht nur für dieses Frühjahr sollte der Landwirt dem
Salpeter den Rücken kehren , sondern vor allem auch für 1910 und
später keine Abschlüsse bewirken , bis der Salpeter ans einem nor¬
malen Preisstand von etwa 9 Mark für den Zentner gemahlener
Ware im Kleinhandel des Inlandes angelegt ist. Hier ist der
Landwirtschaft endlich einmal Gelegenheit gegeben , durch einfache
Mittel tatsächlich preisbestimmend zu wirken.

Der hühnerftall.
Ueberall im Lande herrschen über die wohnlichen Bedürfnisse

unseres Nutzgeflügels noch . sehr rückständige Anschauungen ; man
glaulbt mit der Fütterung die Pflichten ihm gegenüber reichlich er¬
füllt zu haben . Immer wieder kehrt das Thema über Gefügel-
haltung in den landwirtschaftlichen Versammlungen wieder ; spär¬
lich aber sind die Erfolge , die sich durch tatsächliche Verbesserungen
der Haltung Nachweisen lassen . ES müßte insbesondere bei Neu¬
bauten der Geflügelhalter der Anlage seines Hühnerstalles mehr
Aufmerksamkeit schenken und nicht alles sorglos dem Maurer und
Zimmermann überlassen , bei welchen nicht immer das Interesse
für die Geflügelzucht für den Bauplan leitend ist.

Was man nun in den landwirtschaftlichen Besprechungen
Gutes hört , wird ja wohl im allgemeinen von unseren Leuten an¬
erkannt , aber zu schnell vergessen , um zur Verbesserung der Zucht
führen zu können . Darum sei das Wichtigste aus dem was die
Fachredner in den Versammlungen uns .bieten , schriftlich festgehal¬
ten , damit bei Bedarf die fortgesetzte Beratung auch dann nicht
fehlt , wenn die Erinnerung an das mündlich Vörgetragene längst
verblaßt oder ganz erloschen ist.

Was nun von den Fachrednern , zum Beispiel von Herrn Wan¬
derlehrer Doll über die Anlage der Hühnerwohnung in den Ver-
sammlungei Mcrgt wird , sei Gegenstand des heutigen Aufsatzes.

Es kommen 'für den Hühnerstall in Betracht : der Freibau , der
Anbau , der Einbau , welch letzterer für bäuerliche Verhältnisse als
meist vorkommender besprochen sei.

Ort : in einer Ecke des Viehstalls wegen der natürlichen
Wärme : Rechtecks form.

Material : Holz mit Fugen leisten zwecks dichten Abschlusses um
einerseits die Hühner vor den scharfen Ammoniakdünsten des
Viehs , anderseits das Vieh vor etwaigem Hühnerungeziefer,
hauptsächlich aber gegen die Gefahr des Federnschluckens zu
schützen. Ein Drcchtgitter innephalb des genügend großen Flaumes
schaffe einen Gang zwischen Bretterwand und Jnneraum für die
Anlage der Lsgerieister.

Boden : Beton , zwecks leichter Reinigung.
Beleuchtung : ein genügend großes Fenster in 50 Zentimeter

Höhenentfernung von den Sitzstangen , und durch ein Drahtgitter
geschützt.

Sitzstangen : sie dürfen ausschließlich die einzige Sitzgelegen¬
heit bieten ; Höhe vom Boden 40 bis 50 Zentimeter , Entfernung
von einander ebenfalls 40 bis 60 Zentimeter , eher mehr , um das
gegenseitige Beschmutzen der Hühner zu verhüten . Aus demselben
Gkunde müssen die Sitzstangen alle in gleicher Höhe — also nicht
treppeuärtig ! — angebracht sein . Am geeignetsten sind Dachlat¬
ten , breitkantig gelegt , die Kanten aber durch einen Hobelstoß et¬
was gerundet . Diese Breitlage ist notwendig , um beim Sitzen
der Brust der Hühner genügend große Ruheslächen zu bieten und
so die Nachtruhe der Hühner durch Balanzierkünste nicht zu er¬
schweren . Die Sitzstangen müssen an den Enden in längs laufen¬
den Dachlatten herausnehmbar eingelagert sein , um die Reini¬
gung gründlich vornehmen zu können . Auch diese Längslatten
seien herausnehmbar ; sie seien deshalb auf rechtwinklige , in die
Wände eingeschlagene Eisen (jT}—) so gelagert , daß sie nicht un¬
mittelbar die Wände berühren . Dadurch wird dem Nisten des Un¬
geziefers vorgebeugt.

Legenester : von Holz , 40 Zentimeter im Geviert und eben
so hoch, mit sehr schiefem Scharnierdeckel ; — schief dachförmig , daß
die Hühner nicht darauf sitzen können : Scharniere , daß man die
Eier leicht nehmen kann . Die Schlupflöcher dürfen nicht in der
Mitte des Borderbretts » sein , weil sollst das Nest zu hell ist , was
das Huhn beim Legen nicht liebt . Die Vorder - und Seitenansicht
wird sich also etwa so ausnehmen müssen:
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Ein "etwa 15 Zentimeter breites Brett sei vor den Schlupf¬
löchern aufklappbar angebracht , daß nachts die Nester geschlossen
sind . Die Nester sind am basten auf dem Boden und mit Heu oder
Grummet gepolstert , welches von Zeit zü ' Zeit zu erneuern ist. Bes¬
ser als alles andere ist aber Torfmull als Einlage.

Nestei : Niemals ein wirkliches Ei , weil Verwechslungen mit
alten Eiern möglich sind , sondern stets ein Gipse :.

Reinigung : Die geeignetste Einstreu ist Torfmull ; etwa alle
4—5 Wochen im Winter und 2—3 Wochen im Sommer ist diese
Einstreu zu entfernen und je nach Umständen aus den Komposthau-
fen oder in den Garten zu bringen . Auf dem Komposthaufen
wird er zweckmätzigerweise mit etwas gebranntem , ungelöschtem
Kalk überstreut . Auch die Stallstreu soll ein den Hühnern unge¬
fährliches — also nicht etwa auch solchen Kalk ! — Desinfektions¬
mittel enthalten , Chlorkalk oder dergleichen.

Zweimal jährlich ist der Stall auszuweitzeln (mit Chlorkalkzu»
satz), nachdem etwaige Ritzen und Fugen ausgestrichen sind . Das
Weißein hat neben der gesundheitlichen Bedeutung noch den Vor¬
zug , den Stall hell und freundlich zu machen.

Notaufenthalt : Bei schlechtem Wetter sollen die Tiere nicht
aus den Stall angewiesen sein , sondern vor dem Stall einen zug¬
freien , gedeckten Unterschlupf finden , welcher auch ein Plätzchen
für das Staub - »---d fcr 'dbad hirgt . M . Feuerstein.



Der Weltkrieg in den Kutten.
Original Roman von Rudolf Martin.

(43. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Wiederholt gingen die 1000 deutschen Drachen¬

flieger bis auf eine Höhe von 300 Meter hinauf
'und fuhren direkt gegen die Linie Dover—Folkestone an , um
unter dem Druck des feindlichen Feuers wieder zurückzuweichen.
Endlich schwenkten sie links ab in der Richtung auf Hastings und
Brighton . Der Jubel der britischen Truppen und der britischen
Bevölkerung zwischen Dover und Folkestone war ein ungeheurer.
Sofort erschienen auf die ersten telephonischen Nachrichten hin
in London Extrablätter unter der Ueberschrift: „Die deutsche
Luftflotte zurückgeschlagen. Die britische Artillerie und Infan¬
terie hat gesiegt. Die feindlichen Luftflotten fliehen westwärts ."

Auf der Höhe von Brighton vereinigte sich die deutsche Luft-
flottenvovhut mit der ansehnlichen deutschen Luftflotte , welche
Von Cherbourg aus gegen Portsmouth und Brighton vorgeschickt
war . Jetzt begann ein ernster Kampf gegen die britische Stel¬
lung an der Küste, der dazu bestimmt war , die gesamte englische
Küstenbesatzungvon Dover und Folkestone bis Hastings möglichst
nach Westen abzuziehen. Und in der Tat , die englischen Truppen
ließen sich verleiten , im Laufe dieses stundenlangen Gefechtes
mehr und mehr nach Westen zu ziehen. Von allen Hauptpunkten
der Küste aus gingen die Truppen in Extrazügen nach Brighton,
Portsmouth und Southampton . Auf zahlreichen britischen
Kriegsschiffen und Handelsschiffen wurden in Dover, Folkestone
und Hastings ganze Divisionen britischer Truppen verladen und
nach Brighton und Portsmouth überführt.

Um y2l5 Uhr nachmittags , öam ES. Juni 1916, nahm die von
Cherbourg und Havre kommende deutsche Luftflotte die Beschie¬
ßung von Portsmouth auf . Um 8 Uhr flogen die ersten deut¬
schen Dhnamittorpedos aus Motorluftfahrzeugen auf die eng¬
lischen Strandbatterien bei Brighton . In den nächsten Stunden
entfaltete sich hier eine gewaltige Schlacht zu Lande, zu Wasser
und in der Luft . Durch die Erfahrungen der letzten Tage be¬
lehrt , hatten die Engländer ihre Land-, See - und Luftmacht
unter dem einheitlichen Befehl des Admirals Lord Beresford
in sehr geschickter Weise verteilt.

Das Ziel des deutschen Angriffs war die Landung stärkerer
Infanterieabteilungen 20 bis 40 Kilometer landeinwärts in der
Richtung auf Aldershot, um möglichst große Teile der englischen
Armee und der englischen Luftflotte hier zu beschäftigen. Mög¬
lichst noch in der folgenden Nacht sollte das große englische Heer¬
lager in Aldershot von den deutschen Truppen und Luftschiffern
beseht werden. De gesamte linke Flügel der deutschen Lan¬
dungsarmee stand unter dem Oberbefehl des Generalleutnants
Dickhut.

Ziemlich gleichzeitig machte die englische Luftflotte bei Ports¬
mouth und Brighton ihren ersten energischen Vorstoß gegen die
deutschen Luftschiffe. Einzelne englische Motorballons , Drachen¬
flieger und Torpedoboote hatten schon am Vormittag des 5. Juni
die französische Küste sorgfältig beobachtet. Als gegen 3 Uhr
nachmittags der Südwind einsetzte, hatte man in England sofort
mit der Möglichkeit einer Landung gerechnet. Sowohl von den
englischen Torpedobooten als von den englischen Motorballons
und Drachenfliegern war das Aufsteigen der ersten deutschen
Abteilungen von Motorluftfahrzeugen in Calais , in Ostende, in
Havre und Cherbourg rechtzeitig beobachtet und durch Funken¬
spruch gemeldet worden. Als auf der ganzen Linie größere
Mengen deutscher Motorluftfahrzeuge gegen die englische Küste
borgingen , hatten die englischen Kriegsschiffe und Luftkreuzer sich
langsam zurückgezogen. Gleichzeitig waren die Reserven der
englischen Luftflotte von Aldershot aus gegen die Küste voM«-
gangen.

Die englische Motorluftflotte war eine respektable Macht.
Zu Anfang des Krieges im November 1914 stand die englische
Luftmacht noch weit hinter der französischen zurück und konnte
weder qualitativ noch quantitativ einen Vergleich mit der deut¬
schen aushalten . Aluminiumluftschiffe und Vakuumluftschiffe be¬
saßen die Engländer überhaupt noch nicht. Aber die englische
Armee verfügte über 100 Motorballons , die teils dem Halbstarren,

teils dem unstarren System angehörten . Dem Verkehr konnte
man nur 80 Motorballons entziehen, aber die Zahl der Drachen¬
flieger war schon damals in England nicht gering . Die englische
Armee und Marine verfügten bereits über 200 Drachenflieger,
und nicht weniger als die doppelte Zahl konnte aus dem Verkehr
entnommen werden.

Von Beginn des Krieges an haben die Engländer aber rie¬
senhafte Anstrengungen zur Vermehrung ihrer Luftflotte gemacht.
Sir Hiram Maxim , der Kanonenkönig Englands , hatte die Schaf¬
fung einer gewaltigen Flotte von Drachenfliegern in die Hand
genommen. In London, in Birmingham und in Bradford waren
riesenhafte Fabriken zum Bau von Drachenfliegern nach dem
System der Gebrüder Wright eingerichtet worden, die aus
Amerika und aus Frankreich mehrere ihrer besten Werkmeister
zur Einrichtung dieser Fabriken nach England gesandt hatten.
Zehntausende von Arbeitern waren mit der Herstellung von
Drachenfliegern und den dazu gehörigen Motoren beschäftigt.
Insgesamt wurden bis Anfang Juni 1916 während der sieben
Kriegsmonate 15 000 Drachenfliegern hergestellt. Allerdings
war die Zeit zu kurz, um für alle diese Drachenflieger Fahrer
auszubilden . Nur etwa 8000 englische Soldaten waren als Füh¬
rer der Drachenflieger regelrecht ausgebildet worden . Aber Tau¬
sende von sportsgewandten Engländern der verschiedensten Ge¬
sellschaftsklassen meldeten sich in jeder Woche freiwillig , um die
Handhabung des Aeroplanes für die Kriegführung zu lernen . Zur
Rot konnte man also neben den 8000 Soldaten noch 8000 Zivili-
sten in den Lnftozean aus Drachenfliegern entsenden. So lagen
die Verhältnisse am 4. Juni , als die Nachrichten von den großen
Erfolgen der deutschen Luftflotte bei Cherbourg in Portsmouth
eintrafen . Mit vermehrtem Eifer drängten sich die vaterlandslie¬
benden Söhne Englands in London und Adlevshot, in Portsmouth,
Southampton und Dover zu den Bureaux der Luftschiffertruppen,
um in die Listen der Flugmasctzinenfaihrer ausgenommen zu wer¬
den. Wäre am 5. Juni die große Landung der deutschen Truppen
nicht erfolgt, so hätte man vielleicht mit mehr Rühe innerhalb von
zwei Wochen noch weitere 5000 Mann in der Kunst des Fliegens
unterrichten können.

Die planmäßige , seit Jahren vorbereitete Ausbildung der
zahlreichen deutschen Luftschi fser-Regimenter konnte natürlich
durch diese hastige Schulung der englischen Freiwilligen nicht er¬
setzt werden. Es zeigte sich hier wiederum der Vorteil der Agreis-
ftve, der nicht nur in der Taktik, sondern auch in der Strategie
aller Feldzüge zutage tritt . Die Deutschen hatten ihre Massen
von Drachenfliegern angeschafft und das Personal ausgebildet in
der bewußten Absicht, den Kanal mit einer Armee zu überfliegen.
Die Engländer dachten gar nicht daran , Gleiches mit Gleichem zü
vergelten . Sie korbten garnicht auf die Idee kommen, eilte Ar¬
mee durch die Luft über den Kanal zu werfen , weil sie keine Ar¬
meen zu diesem Zwecke zur Verfügung hatten , und weil jenseits
des Kanals das befreundete Frankreich und das neutrale Belgien,
nicht aber Deutschland sich befanden . Die englischen Drachenflie¬
ger waren nur zur Aufklärung und schließlich auch zur Defensive
bestimmt. Aber in dem Ozean der Luft hat die Defensive noch
weniger Wert als auf dem Ozean des Meeres oder auf dem
Lande.

Gleichwohl haben die englischen Drachenflieger sich ein großes
Verdienst um die Verteidigung des Landes erworben. Der An¬
griff der englischen Drachenflieger aus die deutschen Luftflotten
bei Portsmouth und Brighton am spateren Nachmittag und am
Abend des 5. Juni 1816 zählt zu den glänzendsten Waffentaten
der neueren Geschichte.

An diesem ersten großen Gefecht der Drachenflieger in der
Lüft lernten beide Parteien die Kriegsführung der „Schwerer als
die Luft". Die folgenden Tage und Wochen haben größere Luft¬
kämpfe gezeitigt , aber die bei Portsmouth und Brighton durch
den kühnen Angriff der Engländer gesammelten Erfahrungen gal¬
ten den Heerführern beider Parteien als vorbildlich >: , \

(Fortsetzung folgt.) v' >• i -
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Käthe,
Roman von ß. Lourtlir - Mahler.

;(1. Fortsetzunĝ ^

Frau Amalie Rodeck war ein wirtschaftlicher Tugenbold . In
ihrem Haushalt ging alles am Schnürchen. Sie hatte ein förm¬
liches Kalendarium verfaßt . Da waren zum Beispiel für jeden
Dag, für jede Stunde des Jahres die häuslichen Verrichtungen
festgesetzt, nur daß sich das alles jedes Jahr um einen Tag verschob
wegen der Sonntage . Da war genau bestimmt, wann großes , klei¬
nes oder mittelmäßiges Scheuerfest stattfinden sollte, wann geiva-
schen, gebügelt und ausgebessert werden mußte . Auch der Küchen¬
zettel war genau so festgesetzt für ein ganzes Jahr . Frau Amalie
war nie, lute andere Frauen , in Verlegenheit , was sie kochen sollte.
Ihr Kalender ersparte ihr das Nachdenken.

Ueberhaupt das Denken hätte man sich ganz abgewöhnen kön¬
nen in diesem tadellos funktionierenden Haushalt , es wurden in
dieser Hinsicht gar keine Anforderungen gestellt.

Käthe hätte ihre täglichen Arbeiten im Schlaf verrichten
können. Wie ein aufgezogener Automat ging sie im Hause umher.
Aber ganz hatte sie sich das Denken doch nicht abgewohnt. Manch¬
mal ging es recht bunt zu hinter der weißen Mädchenstirn . Und
dann jagte ihr junges , eingedämmtes Blut ungeduldig und hastig
durch die Adern. Sie fieberte nach Freiheit , nach dem schönen,
sonnigen , lachenden Leben draußen in der großen Welt, nach ernst¬
licher Arbeit, nach Betätigung . Das geisttötende Einerlei , das
blöde Hindämmern , zu dem sie durch ihren philisterhaften Onkel
und Vormund verdammt wurde , schien rhr unerträglich . Ihre
Seele rieb sich wund in sehnsüchtigen Freiheitsbestrebungen/ ^ lber
es half alles Sehnen und Denken nichts.

Und wenn sie dem Drängen und Treiben in ihrer Brust Aus¬
druck gab, und Onkel und Tante einmal davon sprach, dann sah
man sie an , als sei sie nicht bei Vernunft . „Das kommt von dei¬
nem vielen Lesen," sagte Tante Â nalie vorwurfsvoll , „du wirst
noch ganz überspannt ."

Und Onkel Karl zuckte die Achseln. „Hirngespinste. Hilf
Tante Amalie tüchtig im Haushalt , da hast du Arbeit genug."

Damit fertigte er sie ab. i - i
' Einmal war sie dringlicher geworden.

„Ich möchte gern etwas Tüchtiges lernen , Onkel Karl . Laß
mich nur einmal ein Jahr fort von hier in eine große Stadt ."

Da hatte er sie kalt, fast verächtlich von oben bis unten gemes¬
sen. „Du bist von Sinnen . Eine anständige Frauensperson ge¬
hört ins Haus . So lange ich dein Vormund bin , stehst du unter
meiner Zucht, und ich dulde nicht, daß du draußen herumvaga-
buudievst. Wenn du mündig bist, kannst du tun und lassen, was
du willst. Basta ."

Und wenn Onkel Karl „basta" gesagt hatte , dann blieb es
dabei.

Nun zählte Käthe die Tage und Stunden , bis sie mündig
sein würde , und sie malte sich aus , was dann kommen mußte.
Schauspielerin wollte sie am liebsten werden. Das erschien ihr
groß und schön. Sie las heimlich viel Theaterstücke, und war sie
allein, dann deklamierte sie wohl auch ganze Szenen mit ihrem

> -- - (Nachdruck Verbote».)
schönen klangvollen Organ . Wie ein Rausch der Begeisterung faitx
e§ dann über sie und riß sie fori . Schon in -der Schule halte sie
bei festlichen Anlässen immer deklamieren müssen, und ihre Lehrer
lobten sie sehr. Einer hatte ihr einmal gesagt, vielleicht mehr im
Scherz, sie habe entschieden Talent für die Bühne . Das hatte sich
in ihrem Kinderkopf festgesetzt. Seit der Zeit probierte sie wieder
und wieder heimlich besonders schwungvolle Stellen aus den
Klassikern, und sie träumte von Ruhm und Lorbeeren. Wohl die
meisten jungen Mädchen haben einmal eine Zeit , wo sie sich bren¬
nend für die Bühne interessieren und sich zu Großem berufen wäh¬
nen . Wer da gibt es kluge Mütter , resolute Väter und realistisch
empfindende Brüder , die solch eine irrende Seele mit Liebe aus
dem Wölkenkuckucksheim herabholen , lieber Käthes Seelenleben
wachte jedoch kein liebevolles Mutterauge , kein verständiger Vater
machte ihr klar, daß ein dornenvoller Weg nur wenige Auser¬
wählte zur erträumten Höhe führt . Und bei Käthe war cs auch
mehr die Sehnsucht, aus der lichtlosen, dämmernden Enge heraus-
zukourmen, was ihrem Wunsche immer neue Nahrung gab. Je¬
denfalls wollte sie etwas vornehmen , ivas ihr Leben äusfüllte . Sie
wollte hinaus , dahin, wo man lachte und weinte , wo man nach
Herzenslust froh und traurig sein durste . Und vielleicht fand sie
dann jemand , den sie lieben konnte mit der ganzen Innigkeit ihres
darbenden Herzens , in dem sich ein unendlicher Siebes re ich tum
aufgespart hatte.

Denn sie liebte niemand und wurde von niemand geliebt, so
wie sie sichs wünschte.

Abends, wenn sie um 10 Uhr schon das Licht löschen mußte ini
ihrem Schlafzimmer , dann sah sie meist noch lange mit weitgcöff-
neten Augen in die dunkle Unendlichkeit. Sehnsüchtige , verworrene
Gedanken kreuzten ihr Hirn , und romantische Träume spannen
sie ein.

Wenn aber der helle Tag wieder ins Fenster schien, dann zer¬
stoben wieder die Phantaisiegebilde . Nur die Sehnsucht blieb zu¬
rück — und die Hoffnung.

Käthe Rodeck war als achtjähriges Kind in das Haus ihres
Onikels gekommen. Ihre Eltern waren einer Typhusepidemie
zum Opfer gefallen und kurz hintereinander gestorben. Käthes
Vater war ein Vetter von Karl Rodeck gewesen, und dieser war
nun der nächste Verwandte des verwalten Kindes. Wohl oder
übel hatte er es zu sich nehmen müssen, sehr gegen seinen Wunsch,
Frau Amalie war noch weniger erbaut von diesem Familienzu¬
wachs als er. War sie doch sehr in Sorge / daß ihr musterhafter
Haushallt durch ein kleines Kind aus dem Geleise käme. Sie sah
schon im Geiste die Spuren barbarischer Kinderfüße aus ihrem
blan 'kgebohnten Fußboden,

Das arme Kind wurde recht kalt und frostig empfangen, und
als es sich zärtlich und lieb ehe tschend an die Tante schmiegen
wollte, wurde es ärgerlich guriückgewiesen, weil es die Schürze der
gestrengen Tante zerknitterte . r ■ » >

.(Fortsetzung folgt.)



Mer und Garten.
O Welche Früchte begünstigen die Quecke? Diejenigen

Fvüchte, welche am meisten ein Uebevhandnehmen der Quecken be¬
günstigen, sind Erbsen und Lupinen , daher iffder Anbau dieser
Fvüchte, so lange die Aecker nicht rein sind, möglichst einzüschrän-
ken. Dagegen ist ein einjähriger Kleebau aus reinem Acker ganz
unbedenklich, wenn der Boden gut rotkleefähig ist, und findet der¬
selbe möglichst bald nach der Brache eine gute Stellung in der
Fruchtfolge.

O lieber Bestellung der Braugerste . Die Bestellung soll
möglichst -frühzeitig geschehen, um die Winterfeuchtigkeit auszu¬
nutzen. Durstperioden sind am gefährlichsten in der Jugendent-
wicklung. Die Bemessung der Saatmenge ist schwierig, aber wich¬
tig . Dünner Sand erzeugt ebensowenig Braugerste wie zu dich¬
ter . Eine Saatmenge , welche in einem trockenen Jahrgang richtig
bemessen, ist für ein feuchtes Jahr schon zu groß. Während bei
dung-kräftigem Boden 100—115 Kilogramm pro Hektar genügen,
rechnet man unter weniger günstigen Verhältnissen bei breiter
Saat 150—200 Kilogramm gleich 2,2—3,0 Hl., bei Drillsaat 120
bis 160 Kilogramm gleich 1,8—2,4 Hl. ; 1 Hl. gleich 67 Kg. Man
sagt, es mutz so dicht gesät iverden, datz jede einzelne Pflggze höch¬
stens 3—4 Aeh reu entwickelt, weil sonst nicht auf gleichmätzige
Reise zu rechnen sei, und weil diaphanofkoptische Untersuchungen
dargetau , datz die Hanpiähre etwas mshligere , bessere Körner gibt,
die Aehren 2, Ordnung und diese wesentlich bessere Halme liefern
als die Halme 3. Ordnung . Bei weitem Stand bilden sich be¬
kanntlich viele Halme 3. Ordnung aus . Wenn irgend möglich,
muh gedrillt werden, aber in engen Reihen, die von Norden nach,
Süden verlaufen , denn die Qualität nimmt mit zunehmender
Weite der Drillreihen ab. Die sich dann zahlreich entwickelnden
Seitentriebe (Halme 2. und 3. Ordnung ) erzeugen dann auch Kör¬
ner bon ungleichmäßiger Reife und -Größe. Eine möglichste
Gleichkörnigkeit ist aber im Interesse der gleichmäßigen Keimung
ZU erstreben . Durch den weiten Stand wird auch der Protein¬
gehalt ein zu großer . Durch Zunahme der Entfernung der Reihen
von 6 aus 9 und 12 Zoll nahm der Eiweitzgehalt bon 9,3 Prozent
auf 10 und 10,5 Prozent zu. Man hüte sich jedoch auch Vor zu
dichtem Stand , welcher leicht Lagern bedingt . Je nach Boden- und
Kulturzustand wählt man zwischen 12—13 Zentimeter ; die Tiefe
der Aussaat beträgt 2,6—5 Zentimeter . Einschmieren verträgt die
Braugerste nicht. Der Boden soll ikrümmig und mürbe bei der
Saat sein und beim Eggen womöglich stäuben. Wenn eine Kräfte
nach Auslaufen der Saat sich bildet, so mutz diese mit leichten Rin-
gel-walzen oder entsprechend schweren Eggen bei langsamer Bewe¬
gung gebrochen werden. Es mutz bei dieser Arbeit aber trocken
sein. Zum Verkrusten geeigneter Boden darf nicht -ganz klar be¬
stellt werden.

LH Beim Dünge » der Erdbeeren ist Vorsicht geboten und darf
dasselbe im Frühjahr nie übertrieben werden. In gar vielen Fäl¬
len ist es besser, jetzt gar nicht, sondern erst nach der Ernte im
Sommer und Herbst zu düngen ; wenn man sich aber zu einer
Düngung im Frühjahr veranlaßt fühlt , so wähle man hierzu schon
ganz verrotteten Dünger , oder auch nur Komposterde und überziehe
mit dieser die Beete, ohne sie einzuhacken, oder hacke dieselbe nur
flach ein. Flüssige Düngmittel , -weil sie schneller wirken, sind in
der Regel Düngern von fester Form im Frühjahr vorzuziehen, er¬
heischen aber bei ihrer Anwendung große Vorsicht, sind nur ver¬
dünnt zu reichen und dürfen nicht auf die Pflanzen selbst gebracht
werden.

□ Der Straße,ikehricht bon mit Kalksteinen beschotterten
Straßen ist für kalkarme Göden sehr gut ; man mutz ihn aber
gleich mit Erde mischen, sonst ballt er zusammen, und als Kompost
längere Zeit liegen lassen und umhauen , sonst gibt es viel Un¬
kraut.

□ Nicht zu viel gießen im Frühjahre ! Vieles Gießen macht
den Boden kalt . Schlimm ist das im Frühjahre . Die Pflanzen ge¬
brauchen im April und Anfang Mai die Wärine meist noch viel
notwendiger, als die Feuchtigkeit. Sie können große Trockenheit
vertragen . Nur sehr flachwurzelnde Pflanzen und frisch ver¬
pflanzte wevden jetzt gegossen. Im Uebrigcn wollen wir nicht zu
.freigebig sein mit dem Wasser.

O Die Bestellung der Kartoffeln erfolgt auf verschiedeneArt.
Mit Bezug auf die Tiefe , in welcher dieselben in den Boden ge¬
bracht werden sollen, kann man sagen: Je leichter der Boden, desto
tiefer . Den meisten Arbeitsaufwand erfordert das Pflanzen mit
dem Spaten ; schneller geht es hinter dem Pfluge , womit der Nach¬
teil verbunden ist, daß die Kartoffeln nicht immer gleichmäßig tief
und auch unregelmäßig in den Reihen zu liegen kommen. Diesem
Mißstand kann vorgebeugt werden, wenn man durch die Kultur
amt, Düngung dem Boden die richtige Mürbigkeit zu geben ver¬

steht, wodurchsich leicht gleichmäßig tiefe und entsprechend weit«
Furchen bei sorgfältiger Arbeit Herstellen lassen. Die Knollen
iverden fest an die Landseite in gleichem Abstand voneinander an¬
gedrückt und mit jeder zweiten bezw. dritten Furche zugedeckt. Die
in neuerer Zeit mit großer Borliebe in -Anwendung gebrachten
Pflanzlochmaschinen liefern eine gute Arbeit für den größeren
Betrieb . Im Klein - und iGartenbetrieb ist auch das Legen der
Kartoffeln nach Markören üblich.
_ □ Die Behandlung der Stiefmütterchen . Bekanntlich werden
-stissmüttercheu , wenn sie einige -Jahre gestanden haben , immer
kleiner und blühen nicht mehr so reichlich äls im Anfang . Dieser
Uebelstand wird dadurch beseitigt , daß man die verblühten Blumen
alsbald abschneidet und nicht in Samen gehen -läßt . Daß auch ein
nchchafter Boden und eine gute Kultur das Wachstum der -Pflan¬
zen und die -Größe der Blumen fördert ist selbstredend.

□ Ein sehr guter Dünger für Rose» ist die Komposterde. Der
Ro-senfreund läuft -mit dieser nicht Gefahr , einen Mißgriff zu tun
und seinen Rosen Schaden zuzufügen . -Man suche diese Kompost¬
erde eigens für Möse» -zuzubereiten , nehme unter anderen auch zu
dieser guten Stallmist und alten Lehm -von niedergerissenen Ge¬
bäuden und Mauern . Der Kom-posthaufen ist von - Zeit zu Zeit
einmal fortzuarbeiten . Die Komposterde-wird im Hevbst, Winter
oder Frühjähr um die Rosen gebracht und eingegraben,

/□ Die Klcefolge. Wie oft darf sich Klee bei richtiger Dün¬
gung wieder folgen? Wenn die Felder reichlich gut mit Phosphor¬
säure, nötigenfalls auch mit Kali gedüngt , so darf sich der Klee
schon nach drei Fähren wieder folgen ; aber Bedingung : wenig¬
stens 2 4 Zentner hochgradiges Superphosphat pro ein Viertel
Hektar. — Luzerne gedieh in rascher Folge sogar erst wieder gut
nach wenigstens drei vorhergegangenen Superphosphatdüngungen.

Weinbau und Aellerwirtschaft.
CJ Das Aufräumen . Hierunter versteht inan im allgemeinen

die erste Arbeit an den Reben nachdem-die Triebe derselben hervor¬
tut -rechen beginnen, und diese besteht darin , daß sowohl alle aus
dem alten — mehrjährigen — Holze austreibende, , Augen als auch
die aus dem Boden öder dem Wurzelhalse -der Reben hervor-ko-m-
menden Triebe entfernt werden . Sollte am Schenkel noch kein
.Zapfen vorhanden oder später wieder eingegangen sein , so bleibt
hier ein passendes Auge stehen aus welchem Trieb etwa später der
betreffende Teil des Holzes verjüngt iverden soll. Das Aufräu¬
men sollte der wichtigsten Arbeit der Sommerbehandlung — denr
Ausbrechen — unbedingt vorausgehen , da einerseits dadurch eine
Ersparnis bez-w. richtige Verwendung der Reservestofsefür die ste¬
hen-bleibenden Augen, andererseits eine wesentliche Erleichterung,
der -wichtigen Arbeit des Ausbrechens selbst bezweckt wird . Unter¬
bleibt aber dieses Aufräumen , so entsteht -durch die größere Anzahl
der Triebe ein wirres Durcheinander , das selbstverständlich später
beim Verbrechen schwer und nur mit größerem Zeitaufwand zu
ordnen ist.

□ Zum Schwefeln der Rebstöcke. Daß die Bestäubung der Reb¬
stöcke mit gutem gemahlenen Schwefel zur rechten Zeit ein zu¬
verlässiges Vorbeugungsmittel gegen die mit Recht so gefürchtete
Schimmelpilz-Krankheit (Oidium Tückeri auch Aescherich genannt)
ist, dürste nachgerade von keinem praktischen Winzer und Wein¬
bergbesitzer mehr bezweifelt werden.

fZ Bet dem Versandt bon Wein hat man besonders auf folgen¬
des zu achten: 1. Die Fässer müssen von guter -Beschaffenheit, gut
gereinigt und etwa vorhandenes Eisen muß sorgfältig gedeckt sein.
2. Schwaches Schwefeln von Mast hält die -Gärung nicht immer ab;
starkes Schwefeln verhindert auch später die Gärung . 3. -Wein, der
fich auf größerem Transport nicht verändern soll, muß vollständig
vergoren und glanzhell geworden sein. 4. Für vergorenen Wein
sind die Fässer vor dem Einfügen des Weines schwach mit Schwe¬
fel einzubrennen . Es gilt dies auch für Rotwein , wenn er Neigung
fmt, an der Luft trüb zu werden . 5. Der Wein, den man in
ciner^vollen Flasche mehrere Tage bei einer Temperatur von 20
pi§  25 Grad Celsius liegen läßt, darf nicht trüb -wenden. -Ebenso
wenig darf er trüb werden, wenn er in einer halbvollen Flasche
öfter mit Luft geschüttelt wird . 6. Die Spunden müssen sehr gut
.-ein. Um sie fast ganz luftdicht zu machen, kann man sie zuerst
.trocknen, dann unten und oben ungefähr 1 Zentimeter tief inge¬
schmolzenes Paraffin tauchen, welches -von dem -Wein nicht ange¬
griffen wird und, sofern es rein ist, diesem nicht den geringsten
Beigeschmack erteilt
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Die Lage aus dem 5alpetermarkt.
Seit zwei Monaten hat sich eine Haussebewegung am Salpe-

termarkt bemerkbar gomacht, wie sie selten zu verzeichnen war.
Während man Mitte Februar den Zentner Salpeter in Hamburg
mit 8.85 Mark notierte , wird heute für das gleiche Quantum
10.50 Mark gefordert , also eine Preissteigerung von 330 Mk. am
800 Ztr .-Wagen , wofür nicht der geringste Grund vorliegt , da lt.
Statistik vom 1. April dieses Jahres 243 000 Tonnen (1000 Kg.)
bei den Importeuren lagerten , während am gleichen Tage des
Vorjahres das Lager nur die Hälfte (genau 123 000 Tonnen ) be¬
trug . Ein Ueberfluß an Salpeter im Inland ist auch dadurch
leicht zu konstatieren , daß zum Beispiel in Aschersleben und
Frankfurt gm Main Salpeter in Waggonladungen zu 10.40 Mk.
jetzt angeboten wird , obgleich die Fracht ab Hamburg 80 üzw. 110
Mk. beträgt . Die außergewöhnliche Preistreiberei rührt vorwie¬
gend von einer Gruppe englischer Spekulanten her, welche sich zu
einem Ring (Pool ) zusaminengeschlossenhat , um den Verbrauchern
die Preise zu diktieren. Unsere Landwirte sollten aber durch Er¬
greifung sofortiger Maßnahmen verhüten , daß die deutsche Land¬
wirtschaft von gewinnsüchtigen Engländern ausgebeutet wird.
Das sicherste Mittel dagegen ist die Selbsthilfe.

Trage jeder Landwirt seinen Teil dazu bei, bje Zwingherr¬
schaft zu beenden, indem er seinen Bedarf an Salpeter um 20 bis
25 Prozent einschränkt oder überhaupt keinen verwendet und sei¬
nen Aeckern Stickstoff durch andere Düngemittel zuführt . Man
vergegenwärtige sich, daß heute zum Beispiel Parität Kassel nach¬
stehende Preise im Großhandel für 50 Kilo gelten:
Salpeter gemahlen 15 pCt. Stickst. M. 11.50 mit d. Kilopro-. 154 Pf.
Norge Salpeter 13 „ „ „ 9.75 „ „ „ “ 130 „
Schwefels. Ammoniak 20 „ „ „ 12.— „ „ „ 120 „
Stickstoffkalk 18 „ „ „ 9.75 „ „ 106 "

Der heutige Salpeterpreis steht somit hinsichtlich seines Dün¬
gewertes in keinem angemessenen Verhältnis zu den übrigen Stick¬
stoffdüngern. Man greife daher zu anderen billigeren Düngemit¬
teln , durch deren Gebrauch das Geld nicht nach England fließt.

Aber nicht nur für dieses Frühjahr sollte der Landwirt dem
Salpeter den Rücken kehren, sondern vor allem auch für 1910 und
später keine Abschlüsse bewirken, bis der Salpeter auf einem nor¬
malen Preisstand von etwa 9 Mark für den Zentner gemahlener
Ware im Kleinhandel des Inlandes angelegt ist. Hier ist der
Landwirtschaft endlich einnral Gelegenheit gegeben, durch einfache
Mittel tatsächlich preisbestimmend zu wirken.

Derhßhn erftaN.
Ueberall im Lande herrschen über die wohnlichen Bedürfnisse

unseres Nutzgeflügels noch sehr rückständige Anschauungen; man
glaubt mit der Fütterung die Pflichten ihm gegenüber reichlich er¬
füllt zu haben. Immer wieder kehrt das Thema über Gefügel-
haltung in den landwirtschaftlichen Versammlungen wieder ; spär¬
lich aber sind die Erfolge , die sich durch tatsächliche Verbesserungen
der Haltung Nachweisen lassen. Es müßte insbesondere bei Neu¬
bauten der Geflügelhalter der Anlage seines Hühnerstalles mehr
Aufmevksamkeit schenken und nicht alles sorglos dem Maurer und
Zimmermann überlassen, bei welchen nicht immer das Interesse
für die Geflügelzucht für den Bauplan leitend ist.

Was man nun in den landwirtschaftlichen Besprechungen
Gutes hört , wird ja wohl im allgemeinen von unseren Leuten an¬
erkannt , aber zu schnell vergessen, um zur Verbesserung der Zucht
führen zu können. Darum sei das Wichtigste aus dem was die
Fachreduer in den Versammlungen uns bieten, schriftlich festgehal¬
ten, damit bei Bedarf die fortgesetzte Beratung auch dann nicht
fehlt, wenn die Erinnerung an das mündlich Vorgetragene längst
verblaßt oder ganz erloschen ist.

Was nun von den Zachrednern, zum Beispiel von Herrn Wan¬
derlehrer Doll über die Anlage der Hühnerwohnung in den Ver¬
sammlungen gesagt wird, sei Gegenstand des heutigen Aussatzes. '

Es kommen für den Hühnerstall in Betracht : der Freibau , der
Anbau, der Einbau , welch letzterer für bäuerliche Verhältnisse als
meist vorkommender besprochen sei,

Qrt : in einer Ecke des Viehstalls wegen der natürlichen
Wärme : Rechteckssorm.

Material : Holz mit Fugenleisten zwecks dichten Abschlusses um
einerseits die Hühner vor den scharfen Ammoniakdünsten des
Vieths, anderseits das Vieh vor etwaigem Hühnerungeziefer,
hauptsächlichaber gegen die Gefahr des Federnschluckens zu
schützen. Ein Drcchtgitter innerhalb des genügend großen Raumes
schaffe einen Gang zwischen Bretterwand und Jnneraum für die
Anlage der Legenester.

Boden : Beton , zwecks leichter Reinigung.
Beleuchtung : ein genügend großes Fenster in 50 Zentimeter

Höhenentsernung von den Sihstangen , und durch ein Drcchtgitter
geschützt.

Sitzstangen : sie dürfen ausschließlich die einzige Sitzgelegen¬
heit bieten ; Höhe vom Boden 40 bis 50 Zentimeter , Entfernung
von einander ebenfalls 40 bis 50 Zentimeter , eher mehr , um das
gegenseitige Beschmutzen der Hühner zu verhüten . Aus demselben
Grunde müssen die Sitzstangen alle in gleicher Höhe — also nicht
treppenartig ! — angebracht sein. Am geeignetsten sind Dachlat¬
ten, breitkantig gelegt, die Kanten aber durch einen Hobelstoß et¬
was gerundet . Diese Breitlage ist notwendig , um beim Sitzen
der Brust der Hühner genügend große Ruheslächen zu bieten und
so die Nachtruhe der Hühner durch Balanzierkünste nicht zu er¬
schweren. Die Sitzstangen müssen an den Enden in längs laufen¬
den Dachlatten herausnehmbar eingelagert sein, um die Reini¬
gung gründlich vornehmen zu können. Auch diese Längslatten
seien herausnehmbar ; sie seien deshalb aus rechtwinklige, in die
Wände eingeschlagene Eisen (jTJ—) so gelagert , daß sie nicht un¬
mittelbar die Wände berühren . Dadurch wird dem Nisten des Un¬
geziefers dorgebeugt.

Legenester: von Holz, 40 Zentimeter , im Geviert und eben
so hoch, mit sehr schiefem Scharnierdeckel; — schief dachförmig, daß
die Hühner nicht darauf sitzen können: Scharniere , daß man die
Eier leicht nehmen kann. Die Schlupflöcher dürfen nicht in der
Mitte des Vorderbretis sein, weil sonist das Nest zu hell ist, was
das Huhn beim Leigen nicht liebt. Die Vorder- und Seitenansicht
wird sich also etwa so ausnehmen müssen:
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Ein etwa 15 Zentimeter breites Brett sei vor den Schlupf¬
löchern aufklappbar angebracht , daß nachts die Nester geschlossen
sind. Die Nester sind am besten auf dem Boden und mit Heu oder
Grummet gepolstert, welches von Zeit zuhZeit zu erneuern ist. Bes¬
ser als alles andere ist aber Torfmull ckls Einlage.

Nestel: Niemals ein wirkliches Ei , weil Verwechslungen mit
alten Eiern möglich sind, sondern stets ein Gipsei.

Reinigung : Die geeignetste Einstreu ist Torfmull ; etwa alle
4—5 Wochen im Winter und 2-- 3 Wochen im Sominer ist diese
Einstreu zu entfernen und je nach Umständen auf den Komposthau¬
fen oder in den Garten zu bringen . Auf dem Komposthaufen
wird er zweckmäßigerweise mit etwas gebranntem , ungelöschtem
Kalk überstreut . Auch die Stallstreu soll ein den Hühnern unge¬
fährliches — also nicht etwa auch solchen Kalk! — Desinfektions¬
mittel enthalten , Chlorkalk oder dergleichen.

Zweimal jährlich ist der Stall auszuweißeln (mit Chlorkaltzu¬
satz), nachdem etwaige Ritzen und Fugen ausgestrichen sind. Das
Weißein hat neben der gesundheitlichen Bedeutung noch den Vor¬
zug, den Stall hell und freundlich zu machen.

Rotanfenthalt : Bei schlechtem Wetter sollen die Tiere nicht
ans den Stall angewiesen sein, sondern vor dem Stall einen zug¬
freien , gedeckten Unterschlupf finden , welcher auch ein Plätzchen
für das Staub - unb Sandbad birgt . 21. llenerrtsin.
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Wiederholt gingen die 1000 deutschen Drachen¬
flieger bis auf eine Hohe von 300 Meter hinauf
und fuhren direkt gegen die Linie Dover — Folkestone an , um
unter dem Druck des feindlichen Feuers wieder zurückzuweichen.
Endlich schwenkten sie links ab in der Richtung auf Hastings und
Brighton . Der Jubel der britischen Truppen und der britischen
Bevölkerung zwischen Dover und Folkestone war ein ungeheurer.
Sofort erschienen auf die ersten telephonischen Nachrichten hin
in London Extrablätter unter der Ueberschrift : „Die deutsche
Luftflotte zurückgeschlagen . Die britische Artillerie und Infan¬
terie hat gesiegt . Die feindlichen Luftflotten fliehen westwärts ."

Auf der Höhe von Brighton vereinigte sich die deutsche Luft-
flottenvovhut mit - der ansehnlichen deutschen Luftflotte , welche
von Cherbourg aus gegen Portsmouth und Brighton vorgeschickt
war . Jetzt begann ein ernster Kampf gegen die britische Stel¬
lung an der Küste , der dazu bestimmt war , die gesamte englische
Küstenbesatzung von Dover und Folkestone bis Hastings möglichst
nach Westen abzuziehen . Und in der 'Tat , die englischen Truppen
lietzen sich verleiten , im Laufe dieses stundenlangen Gefechtes
mehr und mehr nach Westen zu ziehen . Von allen Hauptpunkten
der Küste aus gingen die Truppen in Extrazügen nach Brighton,
Portsmouth und Southampton . Aus zahlreichen britischen
Kriegsschiffen und Handelsschiffen wurden in Dover , Folkestone
und Hastings ganze Divisionen britischer Truppen verladen und
nach Brighton und Portsmouth überführt.

Um 145  Uhr nachmittags , öam 6. Juni 1916, nahm die von
Cherbourg und Havre kommende deutsche Luftflotte die Beschie¬
ßung von Portsmouth auf . Um 6 Uhr flogen die ersten deut¬
schen Dynamittorpedos aus Motorluftfahrzeugen auf die eng¬
lischen Strandbatterien bei Brighton . In den nächsten Stunden
entfaltete sich hier eine gewaltige Schlacht zu Lande , zu Wasser
und in der Luft . Durch die Erfahrungen der letzten Tage be¬
lehrt , hatten die Engländer ihre Land -, See - und Luftmacht
unter dem einheitlichen Befehl des Admirals Lord - Beressord
in sehr geschickter Weise verteilt.

Das Ziel des deutschen Angriffs war die Landung stärkerer
Jnfanterieabteilungen 20 bis 40 Kilometer landeinwärts in der
Richtung auf ' Aldershot , um möglichst große Teile der englischen
Armee und der englischen Luftflotte hier zu beschäftigen . Mög¬
lichst noch in der folgenden Nacht sollte das große englische Heer¬
lager in Aldershot von den deutschen Truppen und Luftschiffern
besetzt werden . De gesainte linke Flügel der deutschen Lan¬
dungsarmee stand unter dem Oberbefehl des Generalleutnants
Dickhut.

Ziemlich gleichzeitig machte die englische Luftflotte bei Ports¬
mouth und Brighton ihren ersten energischen Vorstoß gegen die
deutschen Luftschiffe . Einzelne englische Motorballons , Drachen¬
flieger und Torpedoboote hatten schon am Vormittag des 5. Juni
die französische Küste sorgfältig beobachtet . Als gegen 3 Uhr
nachmittags der Südwind «insetzte , hatte man in England sofort
mit der Möglichkeit einer Landung gerechnet . Sowohl von den
englischen Torpedobooten als von den englischen Motorballons
und Drachenfliegern war das Aufsteigen der ersten deutschen
Abteilungen von Motorluftfahrzeugen in Calais , in Ostende , in
Havre und Cherbourg rechtzeitig beobachtet und durch Funken¬
spruch gemeldet Ivorden . Als auf der ganzen Linie größere
Mengen deutscher Motorluftsahrzeuge gegen die englische Küste
borgingen , hatten die englischen Kriegsschiffe und Luftkreuzcr sich
langsam zurückgezogen . Gleichzeitig waren die Reserven der
englischen Luftflotte von Aldershot aus gegen die Küste vorge¬
gangen.

Die englische Motorluftflotte war eine respektable Macht.
Zn Anfang des Krieges im November 1814 stand die englische
Luftmacht noch weit hinter der französischen zurück und konnte
weder gualitativ noch quantitativ einen Vergleich mit der deut¬
schen aushalten . Aluminiumluftschiffe und Vakuumluftschiffe be¬
saßen die Engländer überhaupt noch nicht . Aber die englische
Armee verfügte über 100 Motorballons , die teils dem Halbstarren,

teils dem unstarren System angehörten . Dem Verkehr konnte
man nur 50 Motorballons entziehen , aber die Zahl der Drachen¬
flieger war schon damals in England nicht gering . Die englische
Armee und Marine verfügten bereits über 200 Drachenflieger,
und nicht weniger als die doppelte Zahl konnte aus dem Verkehr
entnommen werden.

Von Begmn des Krieges an haben die Engländer aber rie¬
senhafte Anstrengungen zur Vermehrung ihrer Luftflotte gemacht.
Sir Hiram Maxim , der Kanonenkönig Englands , hatte die Schaf¬
fung einer gewaltigen Flotte von Drachenfliegern in die Hand
genommen . In London , in Birmingham und in Bradford waren
riesenhafte Fabriken zum Bau von Drachenfliegern nach dem
System der Gebrüder Wright eingerichtet worden , die aus
Amerika und aus Frankreich mehrere ihrer besten Werkmeister
zur Einrichtung dieser Fabriken nach England gesandt hatten.
Zehntausende von Arbeitern waren mit der Herstellung bon
Drachenfliegern und den dazu gehörigen Motoren beschäftigt.
Insgesamt wurden bis Anfang Juni 1916 während der sieben
Kriegsmonate 15 000 Drachenfliegern hergestellt . Allerdings
war die Zeit zu kurz , um für alle diese Drachenflieger Fahrer
auszubilden . Nur etwa 5000 englische Soldaten waren als Füh¬
rer der Drachenflieger regelrecht ausgebildet worden . Aber Tau¬
sende von sportszewandten Engländern der verschiedensten Ge¬
sellschaftsklassen meldeten sich in jeder Woche freiwillig , um die
Handhabung des Aeroplanes für die Kriegführung zu lernen . Zur
Not konnte man also neben den 5000 Soldaten noch 5000 Zivili¬
sten in den Luftozean a-uf Drachenfliegern entsenden . So Ingen
die Verhältnisse am 4. Juni , als die Nachrichten von den großen
Erfolgen der deutschen Luftflotte bei Cherbourg in Portsmouth
einträfen . Mit vermehrtem Eifer drängten sich die vaterlandslie¬
benden Söhne Englands in London und Adlershot , in Portsmouth,
Southampton und Dover zu den Bureaux der Duftfchiffertruppen,
um in die Listen der Flugmafchinensahrer ausgenommen zu lver-
deu . Wäre am 5. Juni die große Landung der deutschen Truppen
nicht erfolgt , so hätte man vielleicht mit mehr Ruhe innerhalb von
zwei Wochen noch weitere 5000 Mann in der Kunst des Fliegens
unterrichten können.

Die planmäßige , seit Jahren vorbereitete Ausbildung der
zahlreichen deutschen Lnftschiffer -Regimenter konnte natürlich
durch diese hastige Schulung der englischen Freiwilligen nicht er¬
setzt werden . Es zeigte sich hier wiederum der Vorteil der Agres-
sive, der nicht nur in der Taktik , sondern auch in der Strategie
aller Feldzüge zutage tritt . Die Deutschen hatten Ihre Massen
von Drachenfliegern angeschafft und das Personal ausgebildet in
der bewußten Absicht , den Kanal mit einer Armee zu überfliegen.
Die Engländer dachten gar nicht daran , Gleiches mit Gleichem zu
vergelten . Sie konnten garnicht auf die Idee kommen , eine Ar¬
mee durch die Luft über den Kanal zu werfen , weil sie keine Ar¬
meen zu diesem Zwecke zur Verfügung hatten , und weil jenseits
des Kanals das befreundete Frankreich und das neutrale Belgien,
nicht aber Deutschland sich befanden . Die englischen Drachenflie¬
ger waren nur zur Ausklärung und schließlich auch zur Defensive
bestimmt . Aber in dem Ozean der Luft hat die Defensive noch
weniger Wert als auf dem Ozean des Meeres oder auf dem
Lande.

Gleichwohl haben die englischen Drachenslieger sich ein großes
Verdienst um die Verteidigung des Landes erworben . Der An¬
griff der englischen Drachenflieger auf die deutschen Luftflotten
bei Portsmouth und Brighton am späteren Nachmittag und am
Abend des 5. Juni 1916 zählt zu den glänzendsten Waffentaten
der neueren Geschichte.

An diesem ersten großen Gefecht der Drachenflieger ^ in der
Lust lernten beide Parteien die Kriegsführung der „Schwerer als
die Luft ". Die folgenden Tage und Wochen haben größere Luft¬
kämpfe gezeitigt , aber die bet Portsmouth und Brighton durch
den kühnen Angriff der Engländer gesammelten Erfahrungen gal¬
ten den Heerführern beider Parteien als vorbildlich ■

(Fortsetzung folgt .)
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